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Geschichten
vom Kino
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Zeughauskino,
Berlin

Nicht erst der Science-Fiction-Film
macht das Kino zur Zeitmaschine, mit
der wir in die Zukunft und Vergangenheit

reisen können. Schon früh
faszinierte der Gedanke, der Film könne die
Zeit «konservieren». «Wenn die Filme
nicht zerfallen», so spekulierte der
französische Philosoph Flenri Bergson
1914, «wird der Kinematograph für
unsere Nachkommen ein Dokument von
unschätzbarem Wert sein. Was für eine
Wonne wäre es, wenn wir Kleopatra
oder Napoleon auf der Leinwand sehen
könnten.» Bergsons Gedankenexperiment

ist charmant, aus heutiger Sicht
aber auch etwas ungebrochen. Doch die
Idee dahinter, nämlich, dass Filme einen
besonderen Zugang zur Geschichte
ermöglichen, hat sich bis heute in vielfältigen

Praktiken niedergeschlagen - etwa,
wenn eine Institution wie das Deutsche
Flistorische Museum in Berlin ein eigenes

Kino betreibt.
Erste Initiativen für diese Verbindung

reichen bis in die Fünfzigerjahre
zurück, als das Museum - damals noch
das Museum für Deutsche Geschichte
der DDR - erste Filmausstellungen
organisierte und zunehmend
Filmvorführungen in sein Rahmenprogramm
aufnahm. Diese fanden zunächst in
einem provisorischen Kinosaal statt; 1965
wurde ein multifunktionaler Kino- und
Vortragssaal eingerichtet, der für
Tagungen, Fortbildungen, Konzerte und
eben Filmvorführungen genutzt wurde.
Flier bot das Staatliche Filmarchiv der
DDR regelmässig Einblicke in seine
Bestände. Anfang der Neunzigerjahre,
als das Haus zum Deutschen Histori-

B sehen Museum wurde, eröffnete das
_0) '
3 Zeughauskino - nun mit einem (fast)
E täglichen Filmprogramm.
"" Betritt man das Zeughauskino von
S der Spreeseite, wird diese Geschichte

gleich in mehreren Schichten spürbar.
Untergebracht in den alten Gemäuern
des Zeughauses aus dem 17. Jahrhundert

ist der Kinosaal ganz im Stil der
Sechzigerjahre gehalten. Mit der
nüchtern-klaren Linienführung, der hellen
Holzvertäfelung und dem Kontrast
aus Holz- und Blautönen erinnert der
Saal zunächst eher an eine Aula oder
an einen Konzertsaal. (Und tatsächlich
verfügt der Raum über eine hervorragende

Akustik, die besonders dann zur
Geltung kommt, wenn Stummfilme live
begleitet werden.) Das denkmalgeschützte

Interieur wurde beim Umbau
Anfang der Nullerjahre weitgehend
erhalten. Doch dort, wo früher Holzstühle
mit Klapptischen standen, sind jetzt
166 Kinosessel mit aufsteigender
Reihenbestuhlung angebracht - damit
man den Kopf nicht mehr so zur
Leinwand hochrecken muss und den Filmen
«auf Augenhöhe» begegnen kann.

Zeitreisen bieten auch die hervorragend

kuratierten Filmreihen, für die
Cinephile, Geschichtsinteressierte und
Filmhistorikerjnnen gerne von weit her
anreisen. Mal nehmen die Reihen
Bezug auf laufende Sonderausstellungen
des Museums, mal eröffnen sie
eigenständige thematische oder historische
Schwerpunkte wie Menschen im Hotel,
Komödien im Nationalsozialismus oder
mexikanische Melodramen. Dabei wird
das Verhältnis von Film und Geschichte

auf ganz unterschiedliche Weise
bespielt. In Reihen wie «Berlin.Doku-
ment», das monatlich ein Programm
mit dokumentarischen Aufnahmen der
Stadt zeigt, wird der Film als Zeitdokument

lesbar. Andere Programme wie die
monatliche Reihe «Wiederentdeckt»
zielen eher darauf ab, vergessene Schätze,

weniger bekannte oder verdrängte
Aspekte der Filmgeschichte sichtbar zu

machen. Das, was die Filme nicht selbst
über sich erzählen, wird in Einführungen,

Workshops und ausführlichen
Programminformationen mitreflektiert.

Die filmhistorische Arbeit des
Zeughauskinos umfasst ein eigenes
Filmarchiv, das derzeit aus 900 Kopien von
Filmen unterschiedlicher Gattungen
und Genres seit den lgioer-Jahren
besteht. Teil der Sammlungs- und
Vermittlungsarbeit ist auch die Projektionstechnik.

Gerade in einer Zeit, in der die
meisten Kinos ausschliesslich digital
projizieren, ist es eine kleine Besonderheit,

dass im Zeughauskino neben den
digitalen alle analogen Formate (bis auf
70 mm) vorgeführt werden können. Nur
so — wenn die Filme und die Apparate
selbst historisch überliefert werden,
kann das Kino die Vergangenheit vor
unseren Augen zum Leben erwecken.

Und wenn sich nach dem Film die
Vorhänge vor den hohen Seitenfenstern

öffnen, dann blinzelt einem die
Kuppel des Berliner Doms zu - als
wollte sie daran erinnern, dass die
Geschichte vor den Türen des Kinos
nahtlos weitergeht. Kristina Köhler
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